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Georg Wacha 

Zinn und Zinngießer in 
Österreich 

Zinn wird im Gebiet des heutigen Österreich nicht 
gefördert. Seit der Verwendung von Metallen in ur
geschichtlicher Zeit mußte es aber dem Kupfer 
beigegeben werden, um durch Legierung (Bronze) 
die bessere Bearbeitung zu ermöglichen. Für Ver
zierung von Gefäßen, als Gewandbesatz, für 
Schmuckstücke wurde Zinn gelegentlich auch 
rein verwendet (oder vermischt mit Blei, welche 
Verbindung damals schwer zu trennen war). Als 
Beispiele seien Zinnblättchen aus hallstattzeitli
chen Bestattungen, ein Steckkamm aus einer 
frühgeschichtlichen Beis-etzung im Donauraum 
(BH . Perg) genannt. 
Seit der Antike wurde Zinn von den britischen In
seln in den Mittelmeerraum gebracht. Der Seehan
del der Phönizier war dem begehrten Metall gewid
met, auch der beschwerliche Landweg wurde 
nicht verschmäht. Der berühmte Krater von Vix 
soll als Ablöse für den Zinnhandel oder als Gebühr 
für den Transport vom Lauf der Seine zur Rhöne 
nach Frankreich gekommen sein. Als im 13. Jahr-

hundert auf deutschen, speziell auf rhe inischen 
Märkten Rohmaterial aus anderen Gegenden auf
tauchte, brach für Böhmen eine neue Blüte im 
Bergwesen an. Aus Graupen, Kaiserwald, Schön
feld , aus Joachimsthal, aus Gottesgab, aus 
Schlackenwald und anderen Orten wurde Zinn 
nach Nürnberg gebracht, es wurde auf dem alten 
Salzhandelsweg nach Süden verhandelt, Polen 
und der Balkan wurden damit versorgt. 
Silbernes Tafelgeschirr sollte im Mittelalter den 
Besitzer als re ichen und mächtigen Mann auswei
sen. Das Silber des Bürgers aber war das Zinn. Es 
war preiswerter als das aus Edelmetall hergestell
te Gerät und ließ sich besser reinigen. Das Essen 
wurde im 15. Jahrhundert in Zinnschüsseln aufge
tragen, gegessen -wurde von Zinntellern oder von 
flachen Zinnplatten, sogenannten Planen. Fisch 
und Fleisch wurden auf großen Planen aufgetra
gen. Im Inventar des Schlosses Freundsheim von 
1476 werden 20 Schüsseln, drei Plan und 18 Teller 
aus Zinn angeführt, der Pfarrer Hans Pranger in 
Flaurling besaß 1478 16 Schüsseln und eine Plan 
aus Zinn, der Zöllner Leonhard Brotlieb aus Lueg 
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am Brenner 1483 13 Schüsseln und zwei Plan. In . 
Tirol (die Belege hat E. Egg zusammengetragen) 
gab es silberne Schüsseln und Teller nur am lan
desfürstlichen Hof. Daneben fand man auf den Ti. 
schen des Spätmittelalters Salzfässer und Senf. 
schüsseln, da man scharf gewürzte Spe i ~ n 

SChätzte; auch diese Behälter waren meist us 
Zinn, Konfekt (Süßigkeiten) wurde auf Zinnte l"nn 
angeboten. Als Besteck verwendete man bloß Löf. 
fel und Messer. Die Löffel hatten eine runde Laffe 
einen kurzen Stiel und wurden mit der Faust g~ 
halten. Auch hier war bei den Vornehmen der Lö f. 
fel aus Silber, häufiger aber aus Zinn. 
Das zinnerne Trinkgefäß hielt den Inhalt kühl, es 
waren keine Gesundheitsschäden durch OXYda. 
ti on zu befürchten. Man unterschied streng nach 
den örtlichen Maßeinheiten, z. B. im Inventar On 

Sigmundsberg in Tirol 1462 eine Viermaßkai Jel. 
zwei Zweimaß-, zwei Maßkandel und ein Seidel_ 
kandel. Große Zinnflaschen wurden in Wasser. 
becken kühl gehalten. Im 16. Jahrhundert war das 
Bild in Tirol zwar reicher an Zahl, aber nicht grund. 
legend verschieden. Die Künigl auf Ehrenburg be. 
saßen 1553 46 Schüsseln, 21 Mahlschüsseln, 56 
Teller, eine Plan, sechs Salzschüsseln, im Nach
laß des Brixner Bürgers Konrad Feidele befanden 
sich 1542 vier Flaschen, ein Gießfaß, vier ge, Ila-
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gene und zwölf gegossene Schüsseln, zwe i P },an_ 
eine Tischplan, vier Salzschüsseln und zwei Salz· 
büchsen. Bei den Trinkgefäßen ist wiederum zwi
schen dem Gebrauch des einzelnen und den Vor
ratsgefäßen zu unterscheiden. Maßkannen und 
Seidelkannen einerseits stehen Schenkkannen 
(zum Nachschenken) und Flaschen gegenübeL 
Das große Umtrunkgefäß, der llWillkomm«, trit: 
auf, die steigende Bedeutung der Zünfte vermehrt 
den Bedarf. 
Sieht man in Inventaren des bürgerlichen !+o.us-
rats in Niederösterreich nach, so ist das Bi lo den 
Tiroler Beispielen ähnlich. Im 16. Jahrhundert hat
te man beispielsweise im Waldviertel ein ll zinen 

gießvaß« (Wasserbehälter), dann viele verzinnte 
Gegenstände, so ll überzinte leichter«, lluberzinlS 

pfanneisn« , ll uberzinter pfannhalter«, lluberzinte" 
trifues auf den tisch« , schließlich aber ZinngefäßE 
wie llAchtering-Kannen«, llZwi- und Drei-Ach teri ng
Kannen«, ferner llpauchete Dreiseitl-Khand/ , J ()'

seitlflaschen und Seytlflaschen mit einem ~~etl 
len, Halbseytl-Khandl, Halbkhandl , Halbfla",~ en' 
(auch mit einem Kettlein) , llgestochen Khandl' 
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(wohl mit Verzierung) , "große, pauchete Khandl, 
Halb ziment, Seytlziment, ZinschüßI« (große, klei
Me. mittlere), .. Zinplat, zinnen Schenckhstieffl« 

/ Gefäß in Stiefelform), .. Schengkhkhandl, Pecher, 
':s'""f,L'zvässe l« (auch "mit einer Jungfrauen«), .. Zin

)7 eCKh, Handväßl, praite halb sechswochen 
Khand l« , endlich jede Menge "Zintaller«. 

Von diesem Reichtum an Formen Ist nichts erhal
ten geblieben, nur bildliehe Darstellungen können 
eine Vorstellung davon vermitteln. Während es bei 
den prunkvollen Edelmetallgefäßen, die von den 
Heil igen Drei Königen dargebracht werden, im Ein
ze'l'pll zu entscheiden bleibt, ob hier zeitgenössi
Jr.h -e Pokale und Schatullen wiedergegeben wer
o(er't oder wOhigehütete Objekte früherer Zeiten, 
uie schon als altehrwürdig galten und etwa beim 
Wei hnachts- oder Dreikönigsspiel herangezogen 
wurden, ist die Frage bei den Zinngegenständen 
einfacher zu beantworten. Wenn hier fast zufällig 
im Hintergrund einer religiösen Darstellung ein of
lener Wandschrank mit einer Zinnkanne und mit 
Zinnbechern, wenn auf einem Tisch neben einem 
:: ' nteller auch ein Löffel zu sehen ist, wenn auf ei
'" e a nderen Darstellung eine Kanne wiedergege· 
b (I't wird , dann handelt es sich um zeitgenössi
sche Produkte, wie sie dem Maler unmittelbar vor 

Augen standen. Hier wird man kaum im Detail den 
Eindruck alten Geräts haben erwecken wollen. Die 
Rea lienkunde bemüht sich um die Verbindung zwi
SChen bildlicher Wiedergabe und überlieferter Be
zeichnung, um damit in wissenschaftlicher Form 
Kulturgesch ichte des Alltags für Zeitabschnitte zu 
~c" --'ben, aus denen kaum ein Bruchteil der Fülle 
c{es ehemals Vorhandenen bis zur Gegenwart ver
/,fq~..t.)der durch Ausgrabungen und Zufallsfunde 
~SDo rgen worden ist. 
Die sakrale, kultische, magische oder abergläubi
Sche Bedeutung einzelner Gegenstände läßt sich 
nur hypothetisch erschließen. Was bedeutet der 
LÖffel, der oft auch als Grabbeigabe nachweisbar 
is t? Verzierung durch Kreuz und Ornamentik läßt 
an mehr als ein Eßgerät denken. Aus dem frühen 
'j ~r. ~ o hen Mittelalter sind Beispiele aus Silber, 
Cl ,c, ili' G\i.J ch aus Zinn aufgetaucht. Und was stellte 
i:/~ ;,c!'lcleareus« her (Berufsbezeichnung eines 
!>t.. ... (Jeis in Kärnten 1162), gedrechselte Holzlöffel 
':-;:je ! gar gegossene Zinnlöffel mit Darstellung ei
nes Brautpaares, mit Apostelfigürchen? Was pro
duzierte ein .. schuzlarius« in St. PÖlten (1391 ge-

nannt), metallene oder hölzerne Schüsseln? 
Von den ersten Massenartikeln ist nur eine ver
schwindend kleine Anzahl erhalten geblieben: Die 
Pilgerzeichen des Mittelalters wurden in großer 
Menge hergestellt, um vom Wallfahrer entweder 
an der Kleidung befestigt oder für Freunde mitge
nommen zu werden. Die Ösen machten eine Ver
wendung als Haus- oder Stallsegen, eine Befesti
gung an Kastenbetten oder Truhendeckeln mög
lich. In Österreich ist von der größten heimischen 
Marienwallfahrt ein mittelalterliches Pilgerzei
chen mit dem Gnadenbild und den anbetenden 
Herrschern von Ungarn und Mähren im Joanneum 
Graz erhalten geblieben: "S. Maria in cellls« - Ma
riazell. Von dem im Spätmittelalter so beliebten 
Wallfahrerziel im Gebirge, von St. Wolfgang, lie
gen gegossene Zeichen mit der Darstellung des Ti
telheiligen allein oder begleitet von Michael und 
Johannes vor, ebenso Gußformen (s ... alte und mo
derne kunst«, H. 146). Der neu kanonisierte ba ben
bergische Markgraf Leopold zog unzählige Wall
fahrer nach Klosterneuburg. Nur ein silbernes, ein
seitig geprägtes Wallfahrerzeichen aus der Zeit 
um 1490 ist erhalten geblieben. Von anderen An
dachtsstätten berichten nur die Urkunden: Der li
lienfelder Abt erwirkte 1514 bei der römischen Ku
rie die Erlaubnis, bei der Kapelle in Annaberg zur 
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Meister der Di visio Apostolorum, Detail mit ZinnteI
ler und Löffel aus der .. Geburt Mariens .. , um 1480, 
Wien, Österreichische Galerie 

2 Meister von Maria am Gestade (?), Detai l mit Zinnkan· 
ne aus einer .. Madonna mit Kind .. , um 1460, Kloster· 
neu burg, Stiftsgalerie 

3 Meister von Maria am Gestade, Detail, Wandschrank 
mit Zinnkanne und Bechern aus der .. Verkündigung an 
Maria .. , um 1460, Wien, Maria am Gestade 

4 Pilgerzeichen aus Einsiedeln, später auf einem Reli
quiar ve rwendet, 15. Jahrhundert, Klagenfurt, Diöze· 
sanmuseum 

5 Jacob Ruepp (Wels), Ratskanne der Stadt Wels, 1577, 
Wels. Stadtmuseum 

6 Linzer Meister von 1512, Zunftkanne der Rlemer, 1512 
(renovie rt 1659), Linz, Oberösterreichisches Landes· 
museum 

7 Vi ll acher Meister von 1500/1520, Schlei fkanne mit go· 
tischem Maßwerk und figürlichen Darstellungen, An
fang 16.Jahrhundert, ehemals Wien, Sammlung Fig· 
dor 

8 Niklas Pinzner (Freistad t), Kanne der Weberzunft mit 
grav iertem Doppeladler, 1574, Freistadt. Mühlviertler 
Heimathaus 

Erinnerung für die Pilger .. signa S8U insignia ali
qua stangnea seu plumbea« herzustellen und zu 
vertreiben . 
Bei diesen Produkten war es kaum von 
Bedeutung, ob sie aus einer stärker bleihaitigen 
Legierung gegossen wurden oder nicht. Auch bei 
einem Epitaphium spielte dies keine Rolle. In der 
Pfarrkirche, jetzt Domkirche zu Eisenstadt hat 
sich eine Zinnplatte im Format 55 x 37,5 cm erhal
ten, auf der oben eine gravierte Ins.chrift den Tod 
des Herrn Veit von Fuerst, Hauptmann zu der 
Eisenstadt, kaiserlicher Rat, am 1. März 1515 mei
det, darunter findet sich eine zum Teil vergoldete 
und polychromierte Darstellung des knienden Ver
storbenen in voller Rüstung, zwischen Turnier· 
helm und Wappen mit Spangenhelm, oberhalb ein 
Marien-Gnadenbild. 
Die Kannengießer (wie die verarbeitenden Hand· 
werker oft genannt wurden) gaben zum Zinn Blei 
hinzu. Nur so war es bequem zu gießen, leichter zu 
drehen, ohne Zusatz blieb Zinn zu weich. Die ge
sundheitlichen Schädigungen durch Blei waren 
aber schon im Mittelalter bekannt. Strenge Be
stimmungen regelten daher den Prozentsatz der 
Legierung. 
Die älteste Aufzeichnung darüber ist seltsamer
weise im Stadtrecht von Kitzbühel enthalten. Dies 

will nun keineswegs besagen, daß dort ein beson
deres Zentrum der Zinngießer war, es sind ganz im 
Gegenteil außer einer Nennung von 1586 und einer 
Zinngießerfamilie wahrscheinlich italienischer 
Herkunft an der Wende vom 18. zum 19. Jahrhun
dert dort keine Vertreter dieses Handwerks nach
weisbar. Kitzbühel hatte aber 1321 das Landshu· 
ter Stadtrecht erhalten, war dann 1329 an das Her
zogtum Oberbayern gefallen, und Ludwig von Bay
ern verlieh dem Ort 1338 das Stadtrecht von Mün
chen und den oberbayerischen Städten. I n der Sat
zung der Zinngießer heißt es darin (Artikel 251 und 
252), daß diese .. ir werch sollen stellen und wur
ehen zu dem funften , also daß das irs werehs vier
tail sei lauter zin und das fünftail pley«; eine Aus
nahme bestand dann, wenn der Auftraggeber rei
nes Zinn verlangte oder dieses sogar zur Verfü
gung stellte. Wenn es sich aber um .. geschir oder 
trinkvas« handle, mü sse das Verhältnis neun zu 
eins sein ( .. das die mischung irs zinwerchs das 
neuntail lauters zi n sey und das zehenttail pley«). 
Diese wichtige sanitätspolizeiliche Vorschrift fin
det sich bei allen Ordnungen des Handwerks, sie 
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wi rd als sogenannte Nürnberger Probe be
ze ichnet, wobei es insofern Auslegungsschwie
ri gkeiten gab, als meist zehn Teile Zinn und ein 
Teil Blei (sogenannte Reichsprobe) gefordert wur
den. So war es in Wien, wo die um 1368 schon gel
tende, 1430 ins Ordnungsbuch eingetragene Wie
ner Zinngießerordnung die Probe zum Zehnten ver
iangte: »Auch sol die mischung ... sein .. . dass 
sie nemen sullen immer zu zehen phunten zin ain 
ohunt plei und nicht mer.« Dies wird in der Ord
nung der Wiener Handwerker von 1527 bestätigt. 
Ähnliche Angaben finden sich 1596/1600 in Linz, 
wiederholt in der revidierten Handwerksordnung 
1615, daß in Oberö sterrei ch »von altersher gebräu
chig« eine Probe »als zehen löttig«, es wäre aber 
»uraltem herkhomben nach zwayerley prob ge
westu und sollte so bleiben (was woh l die Mi
schung vier zu eins ebenfalls gestattete). In Inns
:Jruc '''i rd 1590 die Beste llung von Beschauern 
und bierern eingeschärft, ohne daß Best im-
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mungen über die Legierung vorliegen. In Meran 
war schon 1473 die Anbringung der Stadtmarke 
vorgeschrieben worden, in Kitzbühel wurde 1543 
ein eiserner Stempel angeschafft, um das Zeichen 
der Stadt auf die Kan nen aus Zinn zu schlagen. 
1741 ist in Bregenz das Verhältnis vier zu eins (vier 
Pfund englisch Zinn zu einem Pfund Blei), in Feld
kirch zu zehn Pfund englischem Zinn nicht mehr 
als ein Pfund Blei, bezeichnet mit der Nummer 10. 
In Klagenfurt wird (1748 ?) bestimmt, daß nicht 
schlechter als die »Prob zu m Vierten« (also Ver
hältni s vier zu eins) verfertigt werden dürfe, will je
mand ein anderes Verhältnis, so habe dies durch 
6, 8 und 10 bzw. bei reinem Zinn durch die einge
schlagene Rose mit dem Landschaftswappen zu 
geschehen. Salzbu rg d rang schon 1487 und 1507 
auf die genaue Durchführung der Zinnprobe durch 
die Beschaumeister. 1796 heißt es, daß in ' Salz
burg zwei Gattungen Zinn verarbeitet werden, bei 
der einen zu acht Pfund reinem Zinn ein Pfund Blei 
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oder reines Zinn ohne Zusatz. Nur das reine Zinn 
wurde mit Probezeichen, Stadtwappen und Na
men versehen, das andere, z. B. fü r Deckel I'pn 
Krügeln, ohne Zeichen verwendet. 1770 endl ich 
laLltet in Linz die Bestimmung, reines Zinn ohne 
Bleizusatz mit SCHLACKENWALDER FEINZINN, 
das übrige böhmische Zinn als FEIN ZINN, sonst 
(wenn altes Zinn dazugenommen wird) mit VER
MISCHTEM ZINN zu kennzeichnen. Danach wäre 
bei neuen Arbe iten gar kein Bleizusatz möglich ge
wesen! 
Als Ratskannen dienten im 16. Jahrhundert hohe 
gefußte Schenkkannen. Im Stadtmuseum SteYi 
sind sechs davon erhalten geblieben, die der Zi 11'" 

gießer Abraham Böck (Meister um 1567, + um 
1600) angefertigt hat. Vorn zeigen sie auf einem 
Schild in Hochreliefguß den steirischen Panther, 
im Boden ein Medaillon mit dem Bildnis des Her
zogs Ulrich von Württemberg (Höhe 51 cm). Im 
Stadtmuseum Wels haben sich zwei Kannen von 

9 Jakob Manßrieder (Linz), WeinkOh ler der Maurer und 
Zimmerleute in Rottenmann, 1738 (?), Leihgabe der 
Stadt Rottenmann im Landesmuseum Joanneum. 
Graz 

10 Rochus Kesselbe rger (Linz), Kanne der Bäcker in Rot
tenmann, um 1700, Leihgabe der Stadt Rottenmann im 
~andesmuseum Joanneum, Graz 

11 Osterreichischer Zinngießer, Gefäß einer Metzger
zun ft in Form eines springenden Stiers mit Messi ng· 
hörnern und Hufen, auf der blatttörmi gen Fußpld f-' 
Metzgerwappen und Datierung 1633, ehemals w;~ ""
$ammlung Figdor 

12 Osterreichischer Zinngießer, Gefäß ei ner Bi nderzl.{hft 
in Form eines Sch läge ls mit den Namen der Zunft VQ-'(" 
steher und der Datierung 1688, Linz, Stadtmuseum 
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\ Jacob r,.,üllner(Wien), Breitrandiger Teiler, um 1610/20, 
Wien, Oterreichi sches Museum fOr Vo lkskunde 

14 Andreas Böck (Linz), Geschlagene Schüssel aus rei
nem Zinn , der Rand aufgebördelt ohne Profilierung 
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J äcab Ruepp erhalten, auf einer davon noch der 
Schild mit dem Weiser Wappen und der Jahres
zahl 1577; der Henkel läuft in einen Drachenkopf 
aus, als Deckelknopf dient ein sitzender Löwe, im 
Boden ist in Reliefguß ein Madonnenmedaillon 
eingelassen (Höhe 45 cm). Aus Birkfeld blieb eine 

. Gemeindekanne mit dem Marktwappen 1586 in 
G ( C- c. eine Stadtflasche mit dem Wappen von Mu

-I'CUt tt;ld der Jahreszahl 1640 erh ielt sich im dorti
!?P, .. I~ eimatmuseum. In Aspern an der Zaya blieb 
e/11>l roßer Zin nbecher von 1674 erhalten, der fast 
aC ht Ki lo wiegt und nicht weniger als 6,3 I Wein 
faß t; auch an ihm ist das Wappen des Marktes an
gebracht 

Die wichtigsten Auftraggeber waren aber die Zünf
te. Zwar erreichte der Umfang der Bestellungen in 
Osteneich nicht die Ausmaße wie in Süddeutsch
land oder der Schweiz, viel von den Bechern, Senf
F ejdn, Salzfässern usw. wird auch wieder verlo
,e;lfegangen sein , was blieb, waren hauptsäch
/I'd, d ie großen Schleifkannen. Über die Bezeich
'1 t( ~9 hat man viel gerätselt, da sollte der Henkel 
an den hohen, meist auf drei LöwenfOßen stehen-

durch Abd rehen , 1725/1749, SI. Florian, St iftssamm
lung 

15 Österre ichischer Zinngießer, Salzschale aus Zinn, 
18.Jahrhundert, Wien, Österreichisches Museum für 
Vo lkskunde 

den Kannen der Anlaß dazu gewesen sein, dann 17 

16 Joseph Stephan Platzer (Salzburg), Wärmeflasche mit 
Öffnungen fü r zwei Becher, 1780/90, Wien, Österrei chi
sches Museum für Volkskunde 

17 Hans Heinrich Walter (Linz), Schraubflasche mit gra
vierte r Madonnendarstellung, 1620/40, Salzburg, Pri· 
vatbesitz 
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w ieder die Art des Benutzens, indem man den 
schweren Krug über den Tisch zog, oder gar die 
Verwendung beim Meistermahl und damit bei den 
je nach Handwerk verschiedenen, oft recht rauhen 
Zeremonien, die auch ein "Schleifen« der Gesellen 
einschlossen . 
Das älteste erhaltene Stück, überhaupt eines der 
wenigen Beispiele gotischen Zinns in Österreich, 
ist der Krug der Linzer Riemerzunft , mit einem 
Stadtwappen und der Datierung ,, 15 012« bezeich
net, was wohl 1512 (m it den noch ungewohnten 
arabischen Ziffern geschrieben) bedeuten soll. 
Der gebauchte Kannenleib ist facettiert und tor
diert, drei s itzende Löwen dienen als Füße, ein ha
kenförmiger Henkel endet in Schlangen leibern 
(was bei gotischen Kannen häufig vorkommt) , auf 
dem Decke l ist ein barocker Schi ld mit dem Reno
vierungsdatum 1659 angebracht, die einzige spä
tere Zutat Die im Deckelinneren eingelötete Kap
pe diente wohl als Gewürzbehälter. Von 1650 bis 
1825 wurde die Kanne mit den Namen der Zech
meister und der Mitglieder der Linzer Riemerzunft 
bedeckt, eine sonst kaum gebräuchli che Methode. 
In Wiener Neustadt arbe itete bereits in den siebzi-

23 



22 

24 

ger Jahren des 16. Jahrhunderts der angesehene 
Zinngießer Mert Plätl. Das dortige Stadtmuseum 
verwahrt seinen Zunftkrug der Zimmerleute auf 
drei Löwenköpfen als Füßen, sich nach oben et· 
was verjüngend, in der Mitte durch ein einfaches, 
von Linien und Punkten ornamentiertes Band ver
ziert. Auf dem Deckel ein Schild mit drei Beilen 
und ein Genius mit ausgebreitet erhobenen Hän
den. Den Krug der Ledererinnung von 1607 machte 
übrigens Christoph Samson (+ 1628), der in Wie· 
ner Neustadt Ratsbürger war und dessen Wap
pen sogar an der Decke des Gemeinderats
Sitzungssaales angebracht ist! 
Ein Zunftkrug der Schneider, von Abraham Böck in 
Steyr 1575 hergestellt, in einer Privatsammlung 
verwahrt, ist besonders schön graviert. Die Mittel
zone zeigt unter einem von Säulen getragenen Bo
gen das Festmahl eines vornehmen Paares: im 
Vordergrund zwei Musikanten mit Knickhalslaute 
und Cello, im Hintergrund ein Mann mit Schellen· 
kappe, ein Huhn auf dem Spieß haltend , als Bei· 
werk Affen, Weinkanne, Becher usw. Der leicht ko
nische Krug steht auf drei vollplastischen Löwen, 
der halbrunde Henkel endet in drei Drachenköpfen 
- zwei nach unten, einer nach oben gebogen. 
Nach dem Stadtzeichen (Adlerklaue) will Hintze 
schon die in spätgotischer Manier ausgeführte 
achtseitige facettierte Kanne, verziert mit Heili
genfiguren und Blattwerk, einem Zinngießer in Vii
lach zuschreiben (ehem. Sammlung Figdor), im 
dortigen Stadtmuseum hat sich als älteste Zunft
kanne Innerösterreichs die der Maurer und Stein
metzen von 1586 (mit Steinmetzzeichen und Datie
rung auf dem Deckelschild bezeichnet) erhalten, 
mit einem Bibelspruch, auf dem Boden eine fünf
blättrige Rose (Höhe 42 cm). 
Im 17. und 18. Jahrhundert wird der Bestand an 
Zunftgefäßen und Zunftzeichen unübersehbar. 
Das reicht von Ödenburg (wo sich im Backhaus zu 
Sopron noch die Zunftdenkmäler der Bäcker erhal
ten haben) bis nach Tirol, von Freistadt im Norden, 
wo Niklas Pinzner schon 1574 die schöne, mit gra
viertem Doppeladler versehene Kanne der Weber
zunft geschaffen hat (Mühlviertler Heimathaus, 
Freistadt), bis nach Marburg, wo J. Caminolli 1765 
die Kanne der Schneiderinnung in Strass verfertig· 
te (Landesmuseum Joanneum, Graz). 
Die Ordnung für das Zinngießerhandwerk in Öster
reich unter der Enns bestimmte 1617 folgende 
Meisterstücke: nain grosse schissi , so drei viertl 
ellen hoch, dann ain bauchete kandl mit ainem ho
chen lidt, darein soll gehen zwo ächtering, darzue 
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muess ain von laimb gemachter henklstain von 
' reier hand geschniten werden; item ain runde kir

b;'ssflaschen mit vier ohren, ainem ausgeschwaif
.;. en hälsl, und ainem vierecketen abhenklichen 
-t1/L- ess, so ebenfalls zwo ächtering halten soll, und 

~ nd lich ain giessvass mit sechs ecken mit ainem 
deckl, so in zwei negl auf und zu gehet, das ebner
massen zwo ächtering halten muess ... und zu je
dem stuck die formb sambt hob I und kern aus 
laimben.« 
Der Sammler wäre nun ebenso wie der Musealbe
amte daran interessiert, eindeutige Beschreibun
,3'ln von Formen zu bekommen, die mit hundert-
prozentiger Sicherheit einem bestimmten Gebiet 
~ j eordnet werden können. Das ist beispielswei

.1:") in der Schweiz möglich. Die charakteristische 
Glockenkanne mit Ausguß und starrem Ring auf 
dem Schraubdeckel - zu den ältesten Formen der 
Kannengießer der Nord- und Ostschweiz gehörig, 
auch im nördlichen Bodenseeraum verbreitet -
gibt es auch als Flasche ohne Ausguß, ähnlich die 
Prismenkanne und die Prismenflasche, wie Hugo 
:" ';hneider im Zinn-Katalog des Schweizerischen 
Litftdesmuseums in Zürich herausgearbeitet hat. 
]),'ese sechsseitigen Gefäße waren in der Nordost
u,l d Zentralschweiz beheimatet, sie wurden in Ti-

( Notburga-Kannen, in den Donauländern "Pit
\ _ ~ ,len« genannt, alte Inventare könnten sie als 

"Kellerflaschen« bezeichnet haben, in denen der 
We in geholt wurde. Beispiele sind aus Vorarlberg, 
aus dem Inntal und aus allen ostösterreichischen 
Gebieten bekannt. Viele Stücke ohne Stadt- oder 
;. ' ois terzeichen lassen annehmen, daß die italieni
'(4 e n Störer besonders diese Art bevorzugten . 
,~ls' eine typisch Schweizer Form (Zentrum Bern 
mit Ausstrah lungen nach Solothurn, Zürich usw.) 
wird die Stegkanne angesehen, bei der oft ein Arm 
die Verbindung zwischen Kannenkörper und Aus
guß herstellt. Aber auch aus Rattenberg haben 
sich solche Stegkannen erhalten (Fam. Hern
schmid, 2. H. 16. Jh.). Ob die oberösterreichischen 
Beispiele (von J. Mansrieder, Unz, + 1712, oder 
·vt1~t.Zin ngießern der Familie Ledermayr, Wels) ei
" f ..... Sonderwunsch der Besteller ihre Entstehung 
lIe..danken oder ob sie hier auch üblich waren, läßt 
sich nicht sagen. Die geringere Einschnürung 
beim Fuß, der zy lindrische Hals und andere De
tai ls lassen eher an einen Zusammenhang mit UI
mer Kannen denken. 
Für Tirol hat E. Egg eine Entwicklung charakteri

'scher Formen aufzustellen versucht. In Bozen, 
~ ~m Hauptsitz des Zinngießerhandwerks (für das 

18 Johann Jacob Reiner (Bregenz), glockenförmige 
Schraubkanne. um 1730/40, Bregenz, Vorarlberger Lan
desmuseum 

19 Joseph Laturner (Feldkireh), Glockenkanne mit ring
förmigem Griff , nach 1700, Bregenz, Vorarlberger Lan
desmuseum 

20 Jacob Manßrieder (Linz), Stegkanne (Schenkkanne mit 
schrägem Ausgußrohr, das durch einen Steg mit dem 
Kannen leib verbunden ist), um 1700/1720. Linz, Stadt
museum 

21 Joseph Anton Gre ißing (Sa lzburg), Lavabo: Wasser
blase mit Muschelbecken, 1736, Wien, Osterreich i
sches Museum für angewandte Kunst 

22 Johann Bapti st Kriss (Feldkireh), Wasserbehälter 
eines Lavabo, 1736, Bregenz, Vorarlberger Landesmu
seum 

23 Johann Jacob Reiner (Bregenz), Wasserbehälter eines 
Lavabo, um 1780/1800, Bregenz, Vorarlberger Landes
museum 

24 Georg Ferdinand Weil hammer (Salzburg), Zwei drei
füßige Leuchter, um 1720/40, Schloß Walchen, Privat· 
besitz 

25 Johann Jacob Reiner (Bregenz), Meßkännchen, um 
1780/1800, Bregenz,Vorarlberger Landesmuseum .. 

26 Valentin Mitteregger, Krems (?), Gefäß für Heilige Oie, 
um 1615, Wien, Osterreichisches Museum fOr ange
wandte Kunst 

27 Franz Joseph Winckler (Linz) , Prunkgefäße für Theriak 
aus der barocken Stiftsapotheke mit Aufsatzgruppen 
und Wappentafeln aus Bronze, 1768, SI. Florian, St ifts
sammlung 

dort 1554 eine Ordnung erlassen wurde), bildete 
sich um 1650 der Typ der Bozner Kanne mit rei
chem graviertem Dekor heraus (Heilige zwischen 
Rebstöcken und Rosen), am Ende des 17. Jahrhun
derts bringt der aus München stammende Thomas 
Koch (+ 1707) mit dem neuen Typ der hohen, un
ten weit ausladenden und erst nach einem Drittel 
der Kannenhöhe in eine gleichmäßig konische 
Form übergehenden Kanne eine Belebung. Diese 
charakteristische Sonderform der'"Stitze« wird für 
Südtirol bezeichnend. Aus Meran, dem zweiten 
Zentrum der Zinngießerkunst in Südtirol , ist noch 
eine an gotische Vorbilder anknüpfende hohe 
Kanne Paul Ludwigs (+ 161 3) erhalten. im 
17. Jahrhundert wurden hier die reich gravierten 
Bozner Kannen und die glatten süddeutschen Krü
ge auf Füßen übernommen. 
Je weiter nach Osten, um so schwieriger wird es, 
charakteristische Formen zu erkennen . Da wä re 
unter den seltenen Exemplaren des 16. Jahrhun
derts die geschmeidige Eleganz von sanft ge
schwungenen, an der engsten Stelle durch ein pro
filiertes Band eingeschnürten Kannen zu nennen, 
der Oberteil des Henkels fällt in charakteristi scher 
Weise schräg ab, der flach gewölbte Deckel hat ei
ne scheibenförmige Erhöh ung, dazu kommt ei ne 
aufgebogene, mit Reliefguß verz ierte Daumenrast. 
In den Alpenländern findet s ich ferner ein niedri
ger Trinkkrug, der - für heiße Flü ssigkeit be
st immt - zur Schonung der Tischplatte auf drei 
Füßchen (Puttenköpfen etc.) steh t. Im Innern ist 
am Boden gewöhnlich ein abschraubbarer Ge
würzbehälter (für eine Muskatnuß?) angebracht. 
Im oberösterreichischen Raum dominiert ein Krü
gel mit weit ausladendem abgesetztem Ausguß, 
der durch einen abstehenden Henkel optisch und 
faktisch ein Gegengewicht erhält. Die Ausmaße 
können gelegentlich ins Groteske gesteigert sein 
- was aber diese Betonung des Ausgusses be
wirkt hat? Ist hier eine volkskundliche Wurzel an
zunehmen: großer Ausguß - lange Feder -
männliche Kraft? 
Die Steiermark war in mancher Hinsicht von Ober
österre ich abhängig, es gingen oft Aufträge für 
Zunftgefäße an Meister der Unzer Lade, auch in
tensive Kontakte der Zinngießerfamilien sind 
nachweisbar. Dies würde einen relativ einheitli
chen Formenschatz erklären. 
Für Niederösterreich läßt sich kaum Spezifisches 
aussagen. Die Zinnsammlung des Hi storischen 
Museums der Stadt Wien . ging im zweiten Welt
krieg verloren, im Österreichischen Museum für 
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angewandte Kunst hat man das heimische Ge· 
brauchszinn fast gänzlich abgestoßen. Ob also 
die große Zahl von 363 Meistern und 119 Witwen in 
Wien (eine Übersicht von Adolf Mais liegt vor, 
allerdings ohne Steuerleistung, Hausbesitz etc., ja 
ohne Anführung erhaltener Werke, wie etwa des 
sign ierten Sarges von Som in der Kapuzinergruft) 
spezifische Formen für Krüge und Kannen ge· 
braucht hat, wird erst durch den Sammlerfleiß von 
Privaten oder von Museen festgestellt werden 
können, wen n die erhaltenen Werke nach dem in 
der Großstadt und ihrem Sog noch stärkeren Tra· 
ditionsbruch (rascherer Wechsel von Zinngeschirr 
auf Porzellan) und nach verschiedenen Metall· 
sammlungen noch genügend Vergleichsmaterial 
bieten. 
Im 16. Jahrhundert bemühten sich auch die Tiroler 
Zin ngießer um plastische Gestaltung ihrer Pro· 
dukte. Wenn man bei Stefan Jenbacher (tätig 
1540·1580) beanstandete, daß er seine Ware nach 
dem »Gesicht«, also nach dem Aussehen, nach 
der künstlerischen Leistung und nicht nach dem 
Gewicht verkaufte, dann hat er wohl Edelzinnar· 
beiten eines Horchaimer, j a vielleicht sogar Briot 
nachgeahmt. Nur von Jakob Haase (1630·65) sind 
Teller mit reichem ornamentalem Reliefdekor er· 
halten. Nikolaus Jenbacher (1532·97) , der Sohn 
Ste 1573 sogar zum HOfzinngießer in Inns· 
bru c .. ~estellt , verfertigte große Teller mit gravier· 
ten Arabesken. Das wird der Grund sein , warum er 
auf einem schönen Porträt mit einem Zirkel in der 
Hand abgebildet ist - übrigens das älteste Bild· 
nis eines Zinngießermeisters in Österreich. 
Auc h in Wien waren Hofzinngießer tät ig, so Georg 
Graff , der 161 2 Zinngeschirr für die königliche 
Hochzeit (am 4. Dezember 1611 hatte sich Mat· 
th ias mi t Erzherzogin Anna vermählt) und 1618 so· 
wie 1629 weitere Arbeiten für den Hof geli efert 
hatte, Georg Khainer (+ 1644), beschäftigt 1633, 
und Loth Som (tätig 1668·1680) führten ebenfalls 
diesen Titel. Daß 1629 für die Hochzeit Ferdinands 
des 111. Aufträge für die Anfertigung von Zinngerät 
auf Silberart ergingen, beweist die Herstellung 
reich dekorierten Edelzinns auch in den habsbur· 
gisehen Ländern. Zuerst so llte nu r in Böhmen 
nach bestimmten Mustern gearbeitet werden, 
dann wurde der Befehl dahingehend abgeändert, 
nur einen Teil in Böhmen zu machen, aber zehn 
Zentner Schlackenwalder Zinn nach Wien zu lie· 
fern, wei.1 die Geschirre dort hergestellt würden. 
Die Form der Teller und Schüsseln folgte der allge· 
me' Mode mit dem breiten Rand (16, Jahrhun· 
dert, .. "ardina lshut«), Mit Wappen oder Inschriften 
hat man den Besitzer bezeichnet, wie ein Stück 
der Äbtissin von Göß im Österreich ischen Mu· 
seum für angewandte Kunst zeigt. Interessanter 
ist die Frage, ob es auch gehämmertes Zinn in 
Österre ich gibt. Von J. Mansrieder (Linzer Meister 
1683) stammt eine »geschlagene« Schüssel , d ie 
mit Hilfe einer Holzform aus einer Zinnplatte her· 
ausgetrieben scheint. Ein anderes Stück (beide im 
Stift st. Florian) wirkt »nachgehämmert«, also of· 
fenbar im Guß· oder Drehverfahren hergestellt , 
wobei der Übergang zum Rand scharfkantig wird 
und am äußeren Rand ein Profil eingedreht wer· 
den kann; auf der Rückse ite ist jedoch wie in Eng· 
land oder Frankreich ein »Nachhämmern« fest· 
zuste llen , Nu r gutes Zinn verträgt diese Be· 
handlung! Bei gravierten Tellern ist wegen fest: 
zustellender späterer Gravur große Vorsicht gebo· 
ten; mit solchem Nächverzieren w ill man den Wert 
eines einfachen Zinntellers beträchtlich steigern! 
De r große Bedarf an Zinngegenständen rief frem· 
de Hersteller und Händler auf den Plan , Die Wie· 
ner Zinngießer beklagten sich schon 1475 beim 
Rat der Stadt über die Händler von Nürnberg und 
anderen Orten, welche Zinnwerk auch außerhalb 
der Jahrmärkte verkaufen wollten; dies war ihnen 
jedoch nur zur Zeit der zwei Jahrmärkte zugestan· 

26 

den. Auch in Wiener Neustadt durften die fremden 
Zinngießer laut Ratsbeschluß vom 12. Juli 1564 
nur an Jahrmärkten, nicht mehr an Wochenmärk· 
ten ihre Ware feilbieten , Der Entwurf zur Zinngie· 
ßerordnung für Oberösterreich (1600) wendet sich 
gegen »die auslendischen maistern als von Pas· 
sau, Regenspurg, Nürnberg und andern orthen, 
we lche mit neuer arbeit auf die befreyte märckht 
hereinfahren und viII zentner alt zün aufkhauffen, 
eintauschen und aus dem land verfüehren, ja auch 
gar etliche burgersleuth im lannd das alte zinn 
hauffenweis auffkhauffen und ausser lands 
trembden und auslendischen maistern zuschick· 
hen und verhandeln«, 
Zwei Fundkomplexe geben Auskunft über die Be· 
deutung des Zinngeräts für den Haushalt des 
17, Jahrhunderts, über Wertschätzung und Obsor· 
ge, die man diesem angedeihen ließ, Im Jahre 
1883 entdeckte man in Poysdorf beim Umbau ei· 
nes Hauses einen eingemauerten »Schatz« , beste· 
hend aus schöner gepflegter Wäsche und Klei· 
dern, einer kleinen Bibliothek, die für den BiI· 
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dungsgrad des Besitzers spricht, sowie drei breit· 
randigen Zinntellern und einer sogenannten Lava· 
bokanne mit Becken, verfertigt vom Linzer Zinn· 
gießer Georg Hämbl. Die Einmauerung könnte mit 
den Ereignissen um oder knapp vor der zweiten 
Türkenbelagerung in Verbindung stehen , der Be· 
s itzer war vermutlich ein kaiserlicher Offizier na· 
mens Lambert KnölI. Der Fund wurde von einem 
Poysdorfer Bauern auf den Gemüsemarkt nach 
Wien mitgenommen, durch Zufall konnte ein ver· 
ständnisvoller Sammler, der Lederhändler Josef 
Salzer, ihn geschlossen erwerben, der ihn später 
dem Niederösterreichischen Landesmuseum in 
Wien überließ. Das oberösterreich ische Gegen· 
stück zu diesem Poysdorfer Fund ist das 1907 bei 
baulichen Veränderungen in einem Hause in 
Schwanen stadt zum Vorschein gekommene um· 
fangreiche Lager von Hausrat , das wertvo lle, 
meist Augsburger Silberarbeiten, Keramik, vene· 
zianisches Glas, prachtvo lle Textilien sowie eine 
bedeutende Anzahl von Zinngegenständen ent· 
hielt. Eine Schraubflasche rührt vom Linzer Zinn· 
gießer A. Pamberger (1656·92) her, die schö nsten 
Arbeiten sind dem bedeutenden Weiser Meister 
H, Ledermayr (1627·69) zuzu schreiben: ein Braut· 
krug mit figuraler Gravierung, zwei einfache Zinn· 
humpen, 23 Zinnteller mit Monogramm, eine wei· 
tere Schraubf lasche, ein Nachtgeschirr und ein 

zinnernes Milchsaugfläschchen, Besonders die 
fein gravierten Stücke weisen kaum Gebrauchs· 
spuren auf, dienten daher nur zu Dekorations· und 
Repräsentationszwecken. Auch hier wird ange· 
nommen, daß (aus unbekannten Gründen) de' 
Hausrat bald nach 1671 von Frau Sophie Prandt 
ner - in erster Ehe mit dem Schwanenstädte 
Wein· und Leinwandhändler Paul Pierstl verheira
tet - versteckt worden ist. Durch die gute Erhal· 
tung sowohl der Textilien als auch der Metallge· 
genstände stellt de r »Schwanenstädter Fund« 
heute noch ein wiChtiges Schaustück des Ober· 
österreichischen Landesmuseums im Linzer 
Schloß dar. 
Zinn übte auch auf Diebe und Plünderer eine An 
ziehungskraft aus, wie w ir aus Grimmelshausen 
Simplicissimus wissen , 1692 bekannte einer untE t"" 
vielen Vergehen vor dem Landgericht Hollenbur\J 
auch den Diebstah l einer »zinnernen Viertl· 
flasche«. Dies war - w ie es in den Weistümern 
festgelegt ist - immer ei n Delikt , das vor den 
Landrichter gehörte, nicht vor die Grundherr· 
schaft (OÖ, Weistümer 3, 352, 354), 
Nur in großen Zentren bestanden eigene Zusam· 
menschlüsse der Zinngießer. Selbst in Nürnberr 
wo es im 16. Jahrhundert 159, im 17, 98 Zinngieße
gab, war es keine Zunft , sondern ein »Geschwore,. _ 
nes Handwerk«, In Österreich mußten sich die in 
Städten und Märkten tätigen Meister zu weiträu· 
mi gen Organisationen zusammenfassen lassen; 
die oberösterreichischen Zinngießer gehörten zur 
Linzer, die steirischen zur Grazer Lade, Die Wiener 
Hauptlade forderte z, B, 1776 den Rat der Stadt 
St. PÖlten auf, daß der dortige Meister »s ich a lso· 
gleich incorporiren zu lassen ernstli ch verhalt t./.,. 
werden solle«, In Oberösterreich haben sich 2/r:.. 
wich tige Quelle zwe i Protoko llbücher, das eine t;e.
ginnend 1596 mit Eintragungen bis 1674, das zwe,· 
te mit einer fast vo llständigen Abschrift des ä lte· 
ren Buches und Fortsetzung der Verzeichnisse bis 
1773, erhalten , die Archivalien der Grazer Lade 
umfassen die Jahre 1644 bis 1846. 

-

Auf einem Silberschild der Truhe der Wiener Zinn· 
gießerzunft wurden 1674 die Zinngießer N, Pi ep· 
perfueß, J, Lutzenberger, H.P. Rauch, C. Mähertoit;
T, Manhardt und Chr, Rötter genannt. Ein Faye "1.- . 

cekrug der Wiener Zinngießerzunft von 1789 ist ("'
einer Privatsammlung erhalten gebl ieben , Di e Be· 
malung zeigt einen Engel vor einem Jüngling mi t 
Wanderstab und Bündel, auf dem Zinndeckel das 
Wappen mit Geschützrohr, Glocke, Zinnkanne und 
Zinnkrug, in der Helmzier eine an einer Kette hän· 
gende Zinnkanne; auf dem zinnernen Lippenrand 
sind die Namen A, Wimmer, J, Krantzberger und 
F. Panbier sowie die Jahreszahl eingraviert. 
Auch die Siegel des Zinngießerhandwerks bew~ ,' _ 
sen die ursprüngliche Zusammengehörigkeit rht-
MetalIgußgewerbe. Da sind doch auf dem frühba· 
rocken Siegel des Handwerks der Zinngießer in 
Österreich ob der Enns zwei Kannen, ein Geschütz 
und eine Glocke abgebildet, ebenso auf dem Wi e· 
ner Siegel. Ähnlich war es im Salzburger Hand· 
werk - und dort ist Jörg Gloppitscher, einer der 
besten Glockengießer des Spätmittelalters in 
Österreich, 1441 als Zinngießer aufgenomm!!~ 
worden, Di eselbe Gießhütte übernahmen 1496 cl i~ 
Zinngießer Joachim Perndorffer und Meister h ·
hart »vom Weeg« (+ 1514), der allerdings al s 
Goldschmied 1486 das Bürgerrecht in Salzburg er· 
halten hatte! 
Mit Burghausen bestanden Beziehungen, der dor· 
tige Glockengießer Heinrich Apel soll ein Sohn 
des Salzburger Zinngießers Stephan Habel (tätig 
1431) gewesen sein, beim Glockengießer Mei ster 
Hans Schuspeck in Burghausen arbeitete dess~"", 

Sohn, der Zinngießer Christoph Schuspeck (15*_ 
45), mit. Erasmu s Hayde l, Zinngießer zu Lienz, g'(}~ 
1451 eine Glocke und 1459 ein Geschütz, 
In Wien vermachte Ul ricus von Judenburg seinem 
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Gese llen 1383 zum Zinn- und Glockengießen Werk
:eug, dann sei auf Niclas Straiffing hingewiesen, 
v/er1d24 seinem ungeborenen Kind seine Häuser, 
se;Vl.-;\Nerckzeug, der zu seinem handwerk gehört, 

d (J,f(s in arbeit, es sei von zin, kupher oder glok-
"'"' . V ~re\ (.~ vererbte; sein etter sollte 13 neue "hant-

. ~ c ;orm und ain große zu ainem halben virteil« be
,ommen. Erhart Neukirchner wird 1435 und 1448 
al s Zinn- und Glockengießer genannt. Ferner sei 
Lasla Retzer (Raczko) angeführt, der am Roß markt 
:u Wien seine Gießhütte hatte und 1526 allein 
12 Ib wegen Zinn- und Glockengießens an Steuer 
:ahlen mußte; er war 1487 als Zinngießer aufge
.- " , men worden (+ 1532). 
71\ "<rems übte der Glockengießer Wolfgang 
A ~{hanbrenner (aufgenommen 1506) auch das 
': .. :ngießerhandwerk aus! Ab der Mitte des 
16. Jahrhunderts ist auch in Österreich die strikte 
Trennung zwischen Glockengießern, ·Gelbgießern 
und Zinngießern durchgeführt. 
Für die Schützenfeste der Renaissance lieferten 
auch die Zinngießer Preise, stellten auch das Ge
schirr für die Tafelfreuden zur Verfügung. In Wien 
.... ,: es 1563 Paul Schönauer, der zum Freischie
ßl';t :Zi nngeschirr beisteuerte, zu Wiener Neustadt 
]x IoIll igte der Rat den Zinngießern am 10.Juli 
;554, daß sie zu jedem Schießen das Zinn auf die 
Schießstatt geben durften. Eigene Stempel, wie 29 30 
s( der Schweiz für Schützengaben üblich wa-
ren, kommen in Osterreich nicht vor. Aus der Be
schreibung des ersten Festschießens zu Enns ist 
das Verzeichnis der ausgesetzten Preise bekannt:· 
Beste für die Hauptscheibe waren zwei silberne 
V!!Ip ldete Becher, als Ritterbest diente ein vergol

e>lr.fV-Dolch mit Rapier, als Kranzbest ein Rubin· 
..... '., fJ nd als Beste auf der Glücksscheibe ein klei
ner'8echer und eine Zinnflasche. Caspar Lerff hat 
in seiner in Regensburg gedruckten Beschreibung 
des Linzer Freischießens von 1584 auch Preise 
von Gold, Silber und Zinn erwähnt, die aber haupt
sächlich für Geschicklichkeitsspiele ausgesetzt 
waren. 
Meßgerät aus Zinn war unüblich. Die in anderen 

c5 ~p"nden Europas im Mittelalter einem Geistli
d)(lt ins Grab mitgegebenen Zinnkelche und Pate
"~I'\ sind vorläufig in Österreich ebenso wie im 
süddeutschen Raum nicht nachweisbar. Erst in 
der Gegenreformation haben aus Geldmangel 
auch katholische Kirchen zinnerne Meßgefäße 
verwendet (Tasse mit Wein- und Wasserkrüglein 
von Bischof Neuböck im Wiener Diözesanmu
'I \ Kelch von Abt Alopitius in St. Lambrecht). 
1\ .Jsephinischer Zeit haben die vielen neuen 

?f()" .• ;!;~ irchen Meßkännchen aus Zinn bei heimi
!:(~t'tt Zinngießern bestellt (Beispiel von J. Stolz, 

-' ~. ; 1779/80 in Krems tätig, + 1820, im Kremser 
Museum) oder aus Böhmen eingeführt (Karlsbader 
Tasse und zwei Kännchen in St. Lorenzen ob 
Katseh). Was in evangelischen Kirchen an Zinnge
rät vorhanden ist, führt zum Beispiel die Inventari
sation des Bezirkes Oberwart vor Augen. Unter 
den Weinkannen und Krügen besitzt Oberschüt
:"n eine von J.G. Schrick (Ödenburg) von 1735 und 
e/,,(.'Ion 1765, in der reformierten Kirche in Ober
w~sind drei Weinkrüge aus dem 18. Jahr
)"ltldert , einer von 1736 vorhanden, in Rechnitz 
r\annen von 1753 und 1765, zwei wurden 1813 ge
widmet, in Pinkafeld haben sich zwei gleiche ba
rocke Weinkannen erhalten, eine Meßweinkanne 
der evangelischen Kirche von Stadtschlaining 
trägt die Jahreszahl 1783, ebenso ein Zinnkrug in 
Markt Allhau, in Rotenturm und Großpetersdorf 
.v ~rden Krüge und Kannen genannt. Daneben exi
sU~n Taufgarnituren, meist mit Taufschüsseln 
I mDurchmesser von etwas über 30 cm und einem 
t!,Il d ie 20 cm hohen Kännchen, Opferschüsseln 
fJR2r Opferteller aus Zinn von etwas kleinerem 
Du rchmesser, Leuchter u. a. 
Ältes te Beispiele von gravierten Metalisärgen ge-

Leopol~ 1. C~niu.gi5,Hi.spi...ftia.ru.rtdnf.t.n):.i.s , <i.FpenCu.m, ct.d. eju..s Lu..m.· 
PP . Ct.pu.ctttDoS . Vtennie JntroL Urbetn..J. . 

28 Oberösterreichischer (7) Zinngießer, Taufbecken mit 
Zinnreliefs, 1569, Steyr, Stadtpfarrkirche 

29 Österreichi scher Zinngießer, Epitaph des Veit Fürst, 
1515, Ei senstadt, Domkirche 

30 Lothar Som (Wien), Sarg für Kaiseri n Margareta The· 

resia, die ers te Gemahlin Leopo lds 1., signiert und da· 
tiert 1673 (Kupfersti ch von Johann Martin Lerch), 
Wien, Kapuzinergruft 

31 Wiener Zinngießer nach Modell von Tobias Kracker, 
Sarg für Kaiser Leopold 1. , 1705, Wien, Kapuzinergru ft 
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.l en in Deutschland bis ins 12. Jahrhundert zurück; 
·.var es zuerst Kupfer, so folgten dann Blei bzw. 
31eilegierungen als beliebtestes Material. Im 
16.Jahrhundert waren Zinnsärge große Mode, ob 
' ür Erzherzog Karl von Innerösterreich (+ 1590), 
' ür dessen Beisetzung in Sec kau der Grazer Zinn
~ ießer Ulrich Perner den Sarg herstellte, ob für die 
" erwitwete Königin Elisabeth von Frankreich, für 
Jie der Wiener Zinngießer Jacob Lehmann einen 
Sarg von 278 Pfund Gewicht anfertigte. In der Ka
Juzinergruft in Wien sind die Särge der Stifter, des 
<aisers Matthias (+ 1619) und der Kaiserin Anna 

-;- 16(1Q.\, erst 1632 in der Kaiserkapelle aufgestellt 
Nord , ,;in namentlich nicht genannter Zinngie
ßer erhielt damals Bezahlung für die aus Blei ver
rertigten (Außen-)Särge. 
Der Linzer Zinngießer Isaac Widemann lieferte für 
die (meist in Linz gestorbenen) Kremsmünsterer 
Äbte 1588, 1600 und 1613 einfache, aus Zinntafeln 
aufgebaute Särge mit Ösen für eiserne Tragringe; 
gravierte Wappen, Wahlsprüche und längere In
schriften , ausnahmsweise ein Kruzifix sind der be
scheidene Schmuck. 
:n der Kapuzinergruft in Wien ist erstmals der Sarg 
des römischen Königs Ferdinand IV. (+ 1654) aus 
Zinn, die Gestaltung wird immer prunkvoller und 
ste ige rt sich zu künstlerischen Höchstleistungen, 
etwa bei den Bestattungen Leopolds 1. , Josefs I. 
und Karls VI. Das Material gilt als ede l und war 
:Jementsprechend teuer. Oft ging die Herstellung 
j ber die Fähigkeiten des Zinngießers: Johann Phi-. 
" pp Stumpf, der für.,die Kinder Kaiser Leopolds I. 
~ I e Särge herste llte, beschäftigte dazu eigens ei
, en Bildhauer, für die Beisetzung des letzten 
...,ab~burgers , des jung verstorbenen Erzherzogs 
-80po ld (+ 1716), und dessen Schwester, Erzher
wg in Maria Amalia (1724-1730), zog man den Salz
Jurger Zinngießer Johann Georg Lehrl heran. Bei 
Jer in den vergangenen Jahren erfolgten Restau
ri erung ste llten diese Särge große Probleme dar: 
:"e Oberfläche war durch Pusteln , Abblätterungen 
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und Lakunenbildung zerstört , an den Unterseiten 
von Kissen, Erzherzogshut usw. war das Zinn über 
größere Flächen buchstäblich zerfressen, die als 
Löwenpranken gebildeten Füße waren durch den 
feucht gewordenen Gipskern geborsten. Mühsam 
war der Ersatz zerstörter Stellen durch neues Ma
terial , das Schließen der Oberflächenschäden 
durch Plomben von Araldit und Zinngrus. Die da
bei vorgenommenen Untersuchungen ergaben, 
daß die Zinnsärge in Teilstücken in verlorener 
Form gegossen, dann mit Feile und Schabern 
überarbeitet worden waren. Um die blanke Ober
fläche wie Bronze wirken zu lassen, wurde ein dün
ner Anstrich von in Spiritus gelöstem Schellack 
aufgebracht, manchmal mit Drachenblutextrakt 
leicht gelblich gefärbt. 
Balthasar Moll , der im Auftrage Maria Theresias 
einige ältere Särge seines Vorgängers (Johann 
Georg Pichler) ersetzen mußte, arbeitete zuerst in 
Zinn, dann aber verwendet er bei elf Särgen Bron
ze, die seinen kü nstlerischen Zielen wohl am be
sten entsprochen haben mag. Ab 1790 sind die 
Särge in der KapUZinergruft aus Kupfer. 
Selbstverständlich fOlgte der Adel dem Brauch 
des Herrscherhauses. In der Gruft unter der Mi
chaelerkirche haben die Zinngießer Johann Bap
tist Zacharias Lauffer (+ 1657) und Johann Peter 
Rauch (+ 1683) für die Familien Trautson und 
Werdenberg Zeugnisse hoher Kunstfertigkeit hin
terlassen. Für die Grazer Minoritenkirche hat Jo
hann Bernhard Pfister 1711 einen Sarkophag Jo
hann Christian von Eggenbergs hergestellt. 
In der Wiener Kapuzinergruft hat man mit hohen 
Kosten die Bewahrung des kulturgeschichtlichen 
Denkmals erreicht, von den Wittelsbachern bei
spielsweise wu rden zwölf Zinnsärge der Pfalz
Neuburger Linie aus der 1570 begonnenen Gruft in 
Lauingen 1877 in das Bayerische Nationalmu
seum nach München überführt. In Seckau aber, 
wo auch die Kinder und Verwandten Erzherzog 
Karls beigesetzt ware.n, hat man bei einer Umbet-
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tu ng in Zirbenholzsärge 1827 Steine hinzu
gegeben, um ein größeres Gewicht vorzutäu
,ehen, die neun Zinnsärge aber zerschlagen und 
: n der "Conventkuchl« heimlich eingeschmolzen! 
("m Nachlaß des Stiftsanwalts - der damals zur 
,Betreuung des aufgehobenen Klosters eingesetzt 
Nar - wurden 1851 noch etwa neun Zentner her
ren loses Zinn gefunden! 
Auch in der Pharmazie hatte Zinn seinen Platz. 
Aus dem Arzneibuch der Frau Taentzlin zu Schwaz 
ist zu entnehmen, daß man zur Bereitung eines 
Arzneiwassers oder weinigen Auszuges Kannen 
aus Zinn mit Deckel benutzte, ein Destillationsap
"arat aus Glas oder Zinn wird für die Destillation 
tpn Arzneiwässern empfohlen, gebrauchsfertige 

f/ .(zneien wurden in Büchsen verwahrt, wobei z. B. 
fü r Theriak seit dem Mittelalter Zinnbüchsen ver-
wendet wurden. Von alten Apothekeneinrichtun
gen sind Zinngefäße als Einzelstücke in verschie
dene Sammlungen gekommen, das Deutsche Apo· 
thekenmuseum in Heidelberg verwahrt die ur
sprüngliche Einrichtung der Ursulinenapotheke 
von Klagenfurt, an Ort und Stelle haben sich bei
~ r,elsweise in Zwettl Teile der Ausstattung der 
(fl' 'tsapotheke aus der Zeit Abt Johann Bernard 
!..i r.cks, 1652, sowie aus dem 18. Jahrhundert, an
gefertigt vom Kremser Zinngießer Johann Stolz 
(+ 1~21), erhalten. Auch manche Serpentinstein
g, ~, mit zinnernen Henkeln, Stand ringen und 
Schraubverschlüssen versehen, dürften ehedem 
zur Verwah rung von Arzneien gedient haben. Eine 
einmalige Leistung der österreichischen Zinngie
ßer stellen wohl die von Franz Joseph Winckler 

11{;8 hergestellten Prunkgefäße für die Stiftsapo
-I-4d:.e st. Florian dar: den Fuß jedes der zwei bau
chi gen Gefäße bilden zwei Schlangen, auf dem 
Decke l ze igen zwei vergoldete Messingadler, die 
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jeweils eine SChlange im Fang festhalten, den 
Sieg der Pharmazie über die Krankheit. Wie diese 
Adler sind auch die Wappen des Stiftes und des 
Prälaten von einem Gürtler angefertigt worden, 
der ebenso wie der Zinngießer den beachtlichen 
Preis von 184 fl dafür erhalten hat. 
Schon im Mittelalter wurde für die Orgelpfeifen 
Zinn, sicher in einer stark verbleiten Legierung, 
verwendet. Als 1475 im Stift Nonnberg eine neue 
Orgel errichtet wurde, da verrechneten die Bene
diktinerinnen "mit unnserm zingiesser dem Wolf
gang« . . . "was er uns von zyn mit nomen«, es wa
ren 4 V2 Pfund, dann 38 V. Ib Blei, wobei man dann 
noch Blei von Passau (wo der Orgelmeister Wolf
gang Ruerdorff Material einkaufte) brachte. Auch 
in Wels erhielt der Zinngießer Bartime beim Um
setzen der Orgel 1551 Beschäftigung. Die großen 
barocken Orgelprospekte mit den riesigen Zinn
pfeifen sind vielleicht die größten Werke aus die
sem Material, die einem heutzutage vor Augen 
kommen. Die kleinen Orgelpositive oder Portative 
hatten oft auf den mittleren Pfeifen eine Verzie
rung mit Initialen (des Bestellers) und Jahreszahl. 
Noch die Kostenvoranschläge z. B. der Passauer 
Orgelbauer des 19. Jahrhunderts geben genau die 
Zahl der Pfeifen aus Zinn und der aus Holz an. 
Das Verfertigen von Großplastiken war nicht Sa
che der Zinngießer, hier mußten andere Helfer her
angezogen werden, etwa beim Prunksarkophag 
Kaiser Josephs I. Johann Lucas von Hildebrandt 
als Entwerfer und Bildhauer Tobias Kracker als 
Hersteller des Modells, nach dem dann der Guß er
fo lgte. Nur Kruzifixe, Figuren des hl. Johannes von 
Nepomuk, Weihwasserkessel, in anderen Gegen
den auch Taufsteine zeugen von der plastischen 
Kunst der Zinngießer. Bei Leuchtern und Wandar
men (für kirchlichen und profanen Gebrauch) 
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